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Drei Skizzen von Franz Kurz-Elsheim.
1. Rivalinnen.

Man wußte es längst, daß Lilli und Cilli einen hartnäckigen
Kampf führten um die Oberherrschaft in der Gesellschaft. Bei¬
des waren Mädchen in gleichem Alter , beide gleich schön, nur
daß Lilli mit ihrem üppigen schwarzen Haare und den dunklen
Augen mehr an eine Südländerin erinnerte , während Cilli 's
Gesicht mit der feinen Nase und dem etwas sinnlichen Mund
von brandrothen Locken umrahmt war , und beide Töchter rei¬
cher Eltern , die jedem ihrer Wünsche und jeder ihrer Capricen
nachkamen.

Der stille Kampf zwischen den beiden dauerte nun schon vier
Jahre , seitdem sie, achtzehn alt geworden, aus dem engen Kreis
der Familie in das offene Leben eingeführt worden waren ; vier
Jahre , ohne daß er sich ständig zu Gunsten einer einzigen ent¬
schieden hätte . Ueberraschte Cilli die Leute heute durch eine
extravagante Toilette , so durfte diese auch sicher sein, in einigen
Tagen Lilli noch auffälliger gekleidet zu sehen. Sprengte diese
heute auf einem jungen flinken Pferde , strahlend in ihrer ge¬
schmeidigen Schönheit , über die Promenade , so kutschierte jene
morgen zwei wllde Ponys vor Lrem Wagen. Kurzum, es war
ein ewiges Hin und Her Mischenden beiden.

In dieser Saison war Herr Kurt Brauswitz der Löwe des
Tages geworden . Ein häßlicher Kerl , aber ein interessanter
Mensch mit dem bleichen Gesichte, den tiefen Augen u. den lan¬
gen Haaren . Die vornehme Gesellschaft nannte ihn ein Genie,
die übrige Menschheit weniger euphemistisch einfach verrückt.
Thatsache war , daß er zwei Bände Gedichte geschrieben hatte,
welche der Staatsanwalt bald nach ihrem Erscheinen konfis¬
zierte und daß das Theater ein Schauspiel von ihm schon längst
zur Aufführung gebracht hätte , wenn es die Zensur — die böse
Zensur — na» freigelassen haben würde .Woher er kam, wie seine
Verhältnisse waren , das wußte Niemand . Indessen : er spielte
eine Rolle , wußte den Damen so angenehme Grobheiten zu sa¬
gen mit einer solchen chnischen Offenherzigkeit, daß alle in ihn
verliebt waren und verstand es, sich heute von dem, morgen von
jenem einladen zu lassen.

Cilli war rein versessen in ihn , derart , daß es selbst we-
Niger aufmerksamen Leuten auffallen mutzte. Jeden Tag sandte
sie ihm Blumen in die Wohnung , oder zeigte sich öffentlich mit
ihm und man sprach schon von einer baldigen Verlobung von
den beiden. „Natürlich , Fräulein Cilli kann sich einen derarti¬
gen interessanten Mann leisten," meinten einige spitz. „Wir se-
hen sie schon jetzt, wie sie stotz an seinem Arme erscheinen wird,
sie als das Weib eines Genies ." So sagte man und wartete je¬
den Tag auf die Verlobungskarten.

Und wirklich, sie kamen. Aber sie enthielten eine lieber-
caschung. Denn sie zeigten an , daß nicht Cilli , sondern Lilli
sich mrt Herrn Kurt Brauswitz verlobt habe. Cilli reiste an dem
Tage ab , nach der Riviera . Sie gönnte ihrer Feindin den über
sie errungenen Triumph nicht und verdarb ihn ihr , so gut sie
es dadurch vermochte, indem sie ihre Gegenwart dem heimischen
Gesellschaftsleben entzog.

Wenige Wochen nachher schon fand die Vermählung statt.
Groß , glänzend, wie es sich für die Tochter eines steinreichen
Mannes geziemte. Ms ihre besten Freundinnen ihr kurz vor
der Hochzeitsreise beim Umkleiden halfen, entschlüpfte der vor-
lauten Aenny die Frage : „Du Lilli , nun sei mal offen. Das
alles ist so schnell vor sich gegangen. Hast Du Deinen Mann
denn nun auch eigentlich lieb, so was man so recht von Herzenlieb haben nennt ?"

Da lachte die Braut.
„Unsinn, wenn ich nicht gesehen hätte, daß Cilli ihn gar sc

gern zum Manne gehabt hätte , wäre es mir nie eingefallen, ihn
ium Gatten zu nehmen . . . .den Triumph habe ihr jedenfalls
gründlich verdorben ."

* * *
2. Frau Doktorin.

Else war em modernes Madel , eins, das auf eigenen Fü-
ßen stehen wollte und für die Frauenemanzipation schwärmte.
Unter uns gesagt, sie hatte es gar nicht nöthig.

Wer sie setzte es sich nun einmal in den Kopf, Doktorin zu
werden. Me  Krafft , doet. jur ." Wie schön sich das mache!
wurde . Wenn es nur so leicht gewesen wäre . Das verfl. . . .

schickst^ ' ^ ^ Unangenehmste an der ganzen Ge^
Schließlich kams ja auf ein Jahr mehr oder weniger nicht

an . ^ hr Vater hatte genug der Moneten um sie ihrer Launenachgehen lassen zu können.
t AEur , der junge Mediziner, lächelte zwar immer
so Hallunkisch, wenn er sie sah  und erkundigte sich dann auch im-

mer so thellnahmsvoll nach dem Stande ihrer Studien . Das
ärgerte sie. „Warte nur , Cousin, wenn ich erst Doktor bin und
mich etablirt habe, dann wirst Du aber geschnitten. Dann zahle
ich Dir jede Kränkung heim mit Zins und Zinseszinsen ."

Indessen das erste Examen kam, und wer nicht bestand, war
Fräulein Else Krafft.

Unterwegs verbiß sie ja noch tapfer die Thränen . Zu Hause
aber , als sie sich eingeschloffen hatte in ihr Studierzimmerchen,
da ließ fie ihnen freien Lauf, und dann auf einmal sprang sie
auf , nahm einige der auf dem Tische liegenden Handakten und
schleuderte sie in eine Ecke, daß die dort auf einen Ständer ste-
hende Venusstatue Umfallideen bekam und auf dem Erdboden
zerschellte.

Am andern Tage kam Vetter Arthur , lustig und fidel wie
immer . „Mach ' Dir nichts d'raus , Kleine —" meinte er . Daß
er auch immer Kleine zu ihr sagen mußte. „Mach Dir nichts
d'raus . Bei der nächsten Prüfung wirst Du um so sicherer
durchfallen."

„Ach Du - - Du —" Sie hätte ihm die Augen auskratzen
können. Aber sie besann sich noch rechtzeitig. Es wäre schade
darum gewesen. Sie hätte es übrigens auch gar nicht vermocht.
Denn als sie nun den Moment in ihrem Angriff innehielt , hatte
er sie mit beiden Armen umschlungen, sie an sich gedrückt und
auf den rothen Mund geküßt, aber feste.

„Schau , Kleine", fuhe er dann unbeirrt fort , ohne sie frei-
zulaffen. „Weshalb guälst Du Dich denn, weshalb willst Du
denn Dein Köpfchen mit all ' dem krausen Zeugs vollstopfen?
Nur um Doktorin zu werden ? Das kannst Du doch viel einfa¬
cher haben ."

Es gefiel ihr gar nicht so übel in seinen Armen . Und wie er
sie eben geküßt hat ! So meinte sie dann etwas verschämt:

„Einfacher ? Wieso denn ?"
Merde einfach meine Frau - meine kleine süße reizende

pussellche Frau ."

Das scheint ihr eingeleuchtet zu haben. Heute ist sie zwar
nicht Fräulein , aber doch Frau Doktor.

* * *
3. Das Modell

Hermann Menger , der Maler , berechtigte zu den kühnsten
Hoffnungen . Daß er etwas leisten konnte, gaben selbst seine
Neider zu. Und man wunderte sich daher auch gar nicht, als er
im vorigen Jahre die goldene Medaille erhielt für sein Bild:
„Die Sphinx ". Seitdem aber ging eine merkwürdige Veränder¬
ung mit ihm vor. Er arbeitete nicht mehr und schuf nichts
Neues und war ein guter Kunde bei den Juweliers geworden,
denen er einen beträchtlichen Theil seines gerade nicht allzu¬
großen Vermögens hintrug.

Das gab zu denken. Da er so viele Schmucksachen kaufte,
mußte das alte Wort einmal wieder Geltung haben : „Cherchez
la femme!" Sucht nach der Frau.

Seine Freunde suchten nicht lange. Das Mädchen , das ihm
zu seiner „Sphinx " Modell gesessen, hatte es ihm angethan.
Beide hatte ein Liebesrausch überfallen , dessen Zauber sie sich
immer mehr und mehr Hingaben. In ihren Armen vergaß er
alles , das Gewühl des Tages , die Arbeit , den Trieb zu dersel-
ben. „Lieben und selig sein" war die einzige Devise seines Le-
bens geworden . „Schade um ihn", sagte man, als man davon
erfuhr .. „Auf diese Weise versumpft er und geht zu Grunde ."
Man machte auch Versuche, ihn auf das Unsinnige seines Ge-
bahrens aufmerksam zu machen. Aber da kam man schlecht an.
„Will emer meiner Magdalene etwas Schlechtes Nachweisen
können?" frug er. Darauf wußte man keine Antwort zu geben.
„Also was wollt Ihr ? Nur das eine sage ich euch, wer ihr etwa
zu nahe treten sollte, der hat es mit mir zu thun."

Da ließ man ihn in Ruhe , und sprach man fürderhin noch
von ihm, so zuckte man bedauernd die Achseln. „Der Hermann
Menger . Ach der. Ein so tüchtiger Kerl und total futsch, seitdem
er mit dem Weibsbild angebendelt . .

Eines Tages erhielt Hermann einen Brief , schlecht und
unorthographisch geschrieben. Er lautete:

„Liebster Hermann!

Wenn Du diese Zeilen zu Gesicht bekommst, bin ich nicht
mehr m der Stadt , denn ich heirathe. 's ist ein armer braver
.Handwerker meines Heimathortes , dem ich die Hand reiche.
Er liebte mich schon, bevor ich hier in Stellung kam und bevor
Du mich gesehen und wir uns ' näher kennen und lieben lernten.
Allerdings empfinde ich für ihn nur Achtung' aber keine Liebe.
Denn die habe ich, so viel deren mein Herz nur fähig ist, Dir
geschenkt und was Du mir wieder dafür gegeben, mag mir
Sonnenschein sein für meine weiteren Wege. Das versteht Du
wohl nicht, daß ich Dich lieben und jenen anderen heirathen
kann ? Du lachst höhnisch auf, wenn Du  das liest. Und doch ist es

so. Schau , Liebster. Deine Freunde sagen, ich richte Dich zu
Grunde . Daß das Unsinn ist, wissen wir am Besten. Und hast
Du mich mit Geschenken überhäuft, so geschah es wider meinen
Willen . Ich habe auch nichts behalten. Alles , was ich von Dir
bekam, liegt in der Kiste, die ich meiner Hauswirthin zu Dei¬
ner Verfügung übergab . Nur das kleine Medaillon mit Dei¬
ner Photographie nahm ich mit, Daß ich habe eins erfahren
müssen: Meine Liebe erdrückt Dein Schaffen. Was hast Du ge¬
leistet, seitdem Dein Herz an mich verloren ging ? Du hast Dein
Talent verscharrt . Die Welt erwartet großes von Dir . Und in¬
sofern haben Deine Freunde doch Recht, wenn sie behaupten , ich
richte Dich zu Grunde . Darum ist es besser, da Du von mir
nicht lassen zu können vorgibst, ich gehe und schneide durch meine
Heirath mit einem anderen alles ab. Vergiß mich, finde
Dich selbst wieder und gehöre Deiner großen Kunst an . Und
höre ich, daß Du groß und leuchtend dastehst wieder über den
anderen , dann , mag auch mein Herz noch so bluten , will ich mich
doch zufrieden geben. Und so lebe denn wohl iür immer . -*>

, Deine Magdalene.
P - S - Versuche nicht, mir zu folgen oder mich umzustim-

me». Mein Entschluß ist unabänderlich. In vier Wochen schon
denke ich Frau zu sein. Nochmals ade!

Magdalenens Opfer ist nicht vergeblich gewesen. Hermann
Menger ist berühmt geworden, ober er ist auch ein stiller einsa-
mer Mann .. . >

Ztanssesamt Ootztieiin.
Geboren :A m 2. Januar dem Maurer Adolf Sauerborn eine

Tochter Wilhelmine Auguste. - Am 3. Januar dem Schlaffer-
gehüsten Friedrich Jost eine Tochter Wilhelmine . - Am 3. & m.
dem Tüncher Wilhelm Bleidner ein Sohn Ludwig Ernst . - Am
4. Januar dem Taglöhner Heinrich Carl Fritz ein Sohn Hein¬
rich Hermann . - Am 4. Januar dem Tüncher Karl Birk eine
Tcchter Lina . — Am 5. Januar dem Tüncher Friedrich Carl
Rossel eine Tochter Lina Maria . — Am 6. Januar dem Fabrik-
arbeiter Friedrich Ehrlich ein Sohn Friedrich . Am 7. Januar
dem Maurer Friedrich Wolf Wagner eine Tochter Auguste
Louise. — Am 11. Januar dem Maurer Wilhelm Ludwig
Schleim ein Sohn Wllhelm Emil . - Am 13. Januar dem Zim-
mermann Philipp Friedrich Wilhelm Schmidt eine Tochter
Frieda . — Am 12. Januar dem Schlossergehilfen Karl Göbel
ein Sohn Friedrich Otto Eugen. - Am 15. Januar dem Tag-
löhner Franz Haas eine Tochter Eleonore. — Am 16. Januar
dem Maurer Carl Schneider ein Sohn August Ferdinand . —
Am 18. Januar dem Tagelöhner Fritz Wllhelm ein Sohn Phi-
lipp . — Am 20. Januar dem Lackirer Heinrich Lehr , ein Sohn
Heinrich Ernst Wilhelm. - Am 21. Januar dem Taglöhner
Carl Fischer eine Tochter Lina Wilhelmine. — Am 21. Januar
dem Maurer Wilhelm Jakob Leibold eine Tochter Elise . — Am
22. Januar dem Maurer Carl Wölfert ein Sohn Wilhelm

off Friedrich . — Am 22. Januar dem Zimmermeister Carl
Wilhelm Birk eine Tochter Louise Amalie Auguste. — Am 27.
^anuar dem Zimmerer Wilhelm Heinrich Sand eine Tochter
Margarethe Maria . - Am 27. Januar dem Fuhrmann Carl
Hommel eine Tochter Anna Karoline. — Am 27. Januar dem
Buchhalter Karl Heinrich Kühlthau eine Tochter Wilhelmine.
- 28. Januar dem Tüncher Carl Christian Diehl rin Sohn
August. l

Aufgeboten : Am 16. Januar der Fuhrtnecht Heinrich Stein»
born mit der Auguste Wilhelmine Wilhelm. — Am 20. Januar
der Maurer Emil Heinrich Friedrich Endert mit der Anna
Magdalena Diefenbach.- - Am 24. Januar der Tüncher Wil-
Helm Wolf Holzel mit der Catharine Christine Johanna Fasig.
17..^ .28- Januar der Maurer Adolf August Schäfer mit der
Büglerin Wilhelmine Caroline Catharine Schäfer . '

Verehelicht : Am 17. Januar der Fabrikarbeiter Wilhelm
Hancka mit der Fabrikarbeiterin Wilhelmine Emilie Höhn.

. Gestorben : Am 2. Januar die unverehelichte Elisa Wilbel-
mme Krieger 16 Jahre alt . — Am 7. Januar Wilhelmine Wag-
ner geborene Schwalbach, 29 Jahre alt . - Am 11. Januar dem
Schlosser Friedrich Jost eine Tochter Wilhelmine 8 Tage alt.
^ "L 1 ™ £ nt ar br5 2öt $ er  Earl Philipp Heinrich Michael
Dahlern 29 Jahre alt . — Am 15. Januar der Brenner Her-
m«nn Plaß 41 Jahre alt . - Am 19 Januar Christiane Diehl
geb. Birk 66 ^ ahre alt . — Am 34. Januar die unverehelichte
Louise Birk 69 Jahre alt . - Am 28. Januar Friedrich August
Claas , S . des Taglohners Heinrich Claas 4 Mon . alt . — Am
31. ^ anuar die Franziska Jung geborene Sander 52 Jahrealt.

Restaurant Gra„ke»b«rg L'ÄllL.
, n . ^“ u® ""kauft habe, gebe meine sämmtlichen selbst,

gekelterten ruhmlichst bssanwen und gut gepflegten Ausschankwein- und
bessere Marken, sowie Apf.lwem in Flaschen und Fässern zu annehm,
baren Pressen ab. p h. Friedrich . 6862
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